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Mittelalterliche Befunde der GrabungenWien 1, Michaeler-

platz (1990/1991)

IngeborgGaisbauer/GerhardReichhalter/Sylvia Sakl-Oberthaler
1

Einleitung
Nach der Auswertung der r˛mischen Befunde der Ausgrabungen der

Stadtarch�ologie Wien auf dem Michaelerplatz (1990/1991)
2
werden hier

nun diejenigen Befunde vorgelegt, die dem Mittelalter zuzuordnen sind.
3

Diesem Artikel vorangestellt sind die Erl�uterungen der historischen

Aspekte der Platzentwicklung bis zur Gegenwart (siehe Beitrag H. Krause,

4 ¡.). Das mittelalterliche Fundmaterial wird ebenfalls in diesem Band, in

zwei gesonderten Aufs�tzen (siehe Beitrag K. Tarcsay/C. Litschauer, 66 ¡.

und A. Kaltenberger, 72 ¡.), vorgelegt.

Die allgemeinen Voraussetzungen der Ausgrabung wurden bereits 2003

ausfˇhrlich beschrieben.
4
Vorab muss dennoch festgehalten werden,

dass vor allem die erste Grabungskampagne (Mai bis Juli 1990) unter gro-

�emZeitdruck durchgefˇhrt wurde. Die unter anderemdaraus resultieren-

den Unklarheiten und Lˇcken in der Dokumentation wirken sich klarer-

weise auch auf die Beurteilung der mittelalterlichen Befunde aus.
5
Fˇr

Kampagne 2 (September 1990 bis Oktober 1991) wurden der Platzbereich

au�erhalb der Kelleranlagen vor Beginn der Dokumentation maschinell

bis auf das Niveau der obersten r˛mischen B˛den abgetieft und so m˛gli-

cherweise vorhandenemittelalterliche Bodenniveaus zerst˛rt.
6
Dies k˛nn-

te eine Erkl�rung dafˇr sein, dass au�erhalb der Keller ˇberhaupt keine

Spuren einer mittelalterlichen Siedlungst�tigkeit und auch kaum mittelal-

terliche Funde gefunden wurden. Darˇber hinaus ergibt aber eine Begut-

achtung der Randpro¢le dieser Kampagne, die die vollst�ndige Abfolge

bis zurmodernenPlatzober£�che zeigen (sieheunten), dass die hier noch

vorhandenen mittelalterlichen Kulturschichten sehr dˇnn waren. Auf

Grund all dieser Gegebenheiten wird klar, dass die mittelalterliche

Situation im Bereich der Ausgrabungs£�che am Michaelerplatz nur sehr

lˇckenhaft rekonstruiert werden kann.

Gesamtsituation (Abb. 1)

Mittelalterliche Befunde wurden bei beiden Grabungskampagnen freige-

legt: Am Beginn stehen die Hinweise auf das Vorhandensein der sog.

Schwarzen Schicht als arch�ologischer Nachweis fˇr die �bergangszeit

zwischen Antike und Mittelalter. Im Grabungsbereich der ersten Kampa-

gne, innerhalb der renaissancezeitlichen Paradeisgartelmauer
7
(siehe

Beitrag H. Krause, 11), wurden au�erdem zwei Gruben freigelegt, die mit

sp�tmittelalterlicher Keramik verfˇllt waren (Grube 288 und 326). Eine

dritte Grube (Grube 465) war nur in einem Pro¢l (Pro¢l 52) im Bereich des

r˛mischen Hauses A, unterhalb des ehemaligen ,,Hofburgtheaters‘‘, zu er-

1 Autorenkˇrzel: Ingeborg Gaisbauer: I.

G.; Gerhard Reichhalter: G. R.; Sylvia Sakl-

Oberthaler: S. S.-O.

2 P. Donat/S. Sakl-Oberthaler/H. Sedl-

mayer, Die Werkst�tten der canabae legio-

nis von Vindobona. Befunde und Funde der

Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/

1991) ” Teil 1. FWien 6, 2003, 4”57; dies. et

al., Die Wohnbereiche der canabae legionis

von Vindobona. Befunde und Funde der

Grabungen Wien 1, Michaelerplatz (1990/

1991) ” Teil 2. FWien 8, 2005, 24”90.

3 Die noch ausstehende Vorlage der neu-

zeitlichen Befunde und des umfangreichen

neuzeitlichen Fundmaterials ist in Vorberei-

tung.

4 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer

2003 (Anm. 2) 4”6.

5 Einzelheiten dazu siehe in den Text-

passagen zu den betre¡enden Befunden.

6 Grabungsleitung vor Ort: Marcelo Mo-

reno Huerta.

7 Im 16. und 17. Jh. war diese Bezeich-

nung fˇr jenen Teil der kaiserlichen Garten-

anlagen noch nicht in Gebrauch, sie wird

aber zum besseren Verst�ndnis hier schon

fˇr den Zeitraum davor verwendet.
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kennen. Im Bereich zwischen dem sp�teren Standort des barockzeitlichen

Hofburgtheaters undder Paradeisgartelmauer zeigte sich zudemeinmas-

siver Mauerrest aus Sandsteinen, der bauchronologisch eindeutig frˇher

anzusetzen ist als die renaissancezeitliche Paradeisgartelmauer.

Als Ergebnis von Kampagne 2 sind Mauern im Bereich der neuzeitlichen

Hauskeller im n˛rdlichen Grabungsareal (siehe Beitrag H. Krause,

,,St˛ckl‘‘-H�user) anzusprechen, die zu mittelalterlichen Vorg�ngerbau-

ten geh˛rt haben k˛nnen. Erw�hnt werden muss zuletzt ein Brunnen-

schacht im Bereich der 1989 durchgefˇhrten Voruntersuchung in der

Schau£ergasse, der auf dem Weg der Mauerwerksanalyse als mittelalter-

lich eingestuft werden kann.

Unter den Funden muss besonders das reichhaltige sp�tmittelalterliche

Keramikmaterial (sp�tes 14. bis fortgeschrittenes 15. Jahrhundert) aus

denbeidenerw�hntenGrubenverfˇllungenhervorgehobenwerden.Dazu

kommt noch ein qualitativ hervorstechendes Keramikensemble aus der

zweiten H�lfte des 14. Jahrhundert, das ebenfalls ausgewertet wurde, ob-

wohl seine genauen Fundumst�nde unbekannt sind.

Diesen Komplexen stehen eine Anzahl Keramikscherben aus dem hohen

Mittelalter (sp�tes 11. Jahrhundert bis um 1200) gegenˇber, die gr˛�ten-

teils keinem konkreten Befund zugeordnet werden konnten (siehe Beitrag

A. Kaltenberger, 72 ¡.). (S. S.-O.)

Die Befunde aus demMittelalter
Nachr˛mische Bodenbildung: Die ,,Schwarze Schicht‘‘ am Michae-

lerplatz

Unter dem Begri¡ ,,Schwarze Schicht‘‘ versteht man zur Zeit ganz allge-

mein die ,,Grenzschicht‘‘ zwischen r˛mischen und mittelalterlichen Befun-

den. Es handelt sich dabei um eine mehr oder weniger massive Bodenbil-

dungsschicht vondunkelbraunerbis schwarzerFarbe, unterschiedlich zu-

sammengesetzt, aber zumeist weitgehend als ,,humos‘‘ beschrieben.
8

Die ,,Schwarze Schicht‘‘ konnte an verschiedenen Stellen im Bereich des

Legionslagers festgestellt werden.
9
Die Frage nach eben dieser Schicht

auch au�erhalb der r˛mischen Lagermauer, im Gebiet der Lagervorstadt,

wurde jˇngst durch die Grabung Reitschulgasse 2, Stallburg, erstmals po-

sitiv beantwortet ” auch hier konnte parallel zu den Befunden im Legions-

lager eine ,,postr˛mische Humusbildung‘‘
10
dokumentiert werden.

Es lagalsonahe, dieselbeFragestellungaufdieAuswertungeiner benach-

barten Ausgrabung anzuwenden, obwohl oder gerade weil diese zu einer

Zeit durchgefˇhrt wurde, als der Begri¡ ,,Schwarze Schicht‘‘ in Wien noch

keinen Eingang in die Forschung gefunden hatte. Eine Auswertung des

Bild- und Planmaterials der Ausgrabung Michaelerplatz unter diesem

Aspekt zeigt in wenigstens zwei Bereichen unterschiedlich deutliche Spu-

ren der Schwarzen Schicht.

8 Siehe I. Gaisbauer, ,,Schwarze Schicht‘‘

” Kontinuit�t/Diskontinuit�t. FWien 9, 2006,

182”190.

9 Gaisbauer (Anm. 8) 184 Abb. 3.

10 M. Krenn/P. Mitchell/J. Wagner, Wien 1

” Reitschulgasse 2, Stallburg. F� 44, 2005

69.
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Abb. 1: AusgrabungMichaelerplatz: �bersichtsplanmit mittelalterlichen Befunden.
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Zu Lage und Aufbau der Schwarzen Schicht

Schichtst�rke und -zusammensetzung variierten erwartungsgem��, ab-

h�ngig von der speziellen Form der letzten r˛mischen und ersten mittel-

alterlichen Aktivit�ten, wobei Letztere, in erster Linie durch neuzeitliche

St˛rungen eliminiert, nicht mehr dokumentiert werden konnten. Die Unter-

kante der Schicht befand sich im Sˇdwest-Bereich des Platzes auf einem

Niveauvonca. 17,02mˇberWr.Null
11
, dieOberkantekonntenicht ermittelt

werden, die erhaltene Schichtst�rke lag bei 20 cm.

Im Nordost-Bereich der Kampagne 2 ” zur Michaelerkirche hin ” lag die

Unterkante bei 17,05 bis 17,20 m ˇber Wr. Null und die Oberkante, soweit

sie auf Grund der Zeichnungen feststellbar war, zwischen 17,33 und 17,55

m, es zeichnet sich also kein markantes Gef�lle ab. Was den Aufbau und

dieZusammensetzungdiesesBefundesanbelangt, istmanhier in erster Li-

nie auf die Bewertung der fotogra¢schen Dokumentation angewiesen,

die den Eindruck einer dunkelbraunen bis schwarzen Schicht vermittelt,

in der sich unterschiedlich stark auch Ziegelfragmente, M˛rtel und Anteile

von hellerem Lehm ¢nden ” immer abh�ngig von Pr�senz und Gestalt

der sp�testen r˛mischen Befunde.

AmMichaelerplatz zeigtensichbesondersdeutlichdieoft sehrkleinr�umig

wirkenden Ein£ˇsse, die zu einer unterschiedlichen Entwicklung der

Schwarzen Schicht fˇhren k˛nnen. 11 Wr. Null = 156,68 m ˇber Adria.

Abb. 2: Pro¢l 52 imSˇdwest-Bereichdes r˛mischenHausesA.DieSchwarzeSchichtmit der in sie eingetieftenmittelalterlichenGrube465, Blick

vonOsten. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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In einem im Sˇdwest-Bereich des antiken Hauses A dokumentierten Pro¢l

(Pro¢l 52 ” Abb. 1; 2) wird die letzte r˛mische Phase einerseits durch eine

M˛rtelschicht repr�sentiert, die vom Sˇdost-Rand des Pro¢ls aus ca. 1,10

m nach Nordwesten reichte und eine St�rke von einigen Zentimetern auf-

wies, andererseits durch Teile einer ,,lehmigen Schicht‘‘, die im Nordwest-

Teil von erw�hntemM˛rtel ˇberlagertwar, sonst aberdiedirekteUnterlage

und ,,N�hrschicht‘‘ der Schwarzen Schicht darstellte.

Diese lehmige Schicht ˇberlagerte die Holzbalkenˇberreste einer der sp�-

teren r˛mischen Phasen im Bereich von Haus A und kann durchaus mit

entsprechenden Verfallserscheinungen in Zusammenhang gebracht wer-

den.Bei derM˛rtelschichtdˇrfte es sichumeinenFu�bodengehandelt ha-

ben. Eine Einbindung desselben in weitere bauliche Strukturen konnte lei-

der nicht festgestellt werden.

Auswirkung der r˛mischen und mittelalterlichen Befunde auf die Entste-

hung der Schwarzen Schicht

Diese verschiedenen ,,Unterlagsbefunde‘‘ haben auch zu einer etwas un-

terschiedlichen Ausformung der Schwarzen Schicht auf relativ kleinem

Raum gefˇhrt. W�hrend die Schwarze Schicht direkt ˇber dem M˛rtel-

fu�boden ihrem vereinfachenden Namen alle Ehre macht, zeigt die Doku-

mentation nur 1,20 m nordwestlich eine hellere und st�rker mit gelblichem

M˛rtel durchsetzte Spielart desselben Befundes ” das Resultat eines ab-

weichenden Entstehungsprozesses ˇber einer und vor allem verursacht

durch eine andere Befundsituation.

Die wahrscheinlich wichtigere Ein£ussnahme der mittelalterlichen Befun-

de auf Art und Weise der Bildung der Schicht wie auch ihrer St�rke l�sst

sich leidernichtmehraufschlˇsseln, lediglichdieSohle einer indieSchwar-

ze Schicht eingetieften Grube konnte ˇber und auf 17,02 m ˇber Wr. Null

festgestellt werden.

Keramisches Fundmaterial aus dem Umfeld der Schwarzen Schicht

Fˇr gew˛hnlich erlaubt mittelalterliche Keramik aus der Schwarzen

Schicht bzw. den sie direkt ˇberlagernden Befunden wichtige Rˇck-

schlˇsse auf den Zeitpunkt der ersten mittelalterlichen Siedlungsaktivit�t.

In dem hier vorliegenden Fall ist es leider unm˛glich konkrete Fund-Be-

fund-Bezˇgeherzustellen, es l�sst sich also nur sehr allgemein vonder Ke-

ramik als in diesem Fall ,,isolierter‘‘ Quelle auf den ungef�hren Beginn mit-

telalterlicher Aktivit�ten schlie�en. Sowohl formal als auch auf Grund der

au¡�lligenGlimmer- undGra¢tmagerungergibt sich fˇr das frˇheste kera-

mischeFundmaterial ein zeitlicher Rahmen, der das sp�te 11. Jahrhundert

bis um ca. 1200 umfasst. Bemerkenswert ist das fast vollst�ndige Fehlen

von Keramik, die mit Sicherheit dem 13. Jahrhundert zugeordnet werden

k˛nnte. Der Mangel an Verknˇpfung mit entsprechenden Befunden er-

schwert selbstverst�ndlich eine direkte �bernahme dieser Datierung auf

Fragen der mittelalterlichen Erstbesiedlung, da auch keine Informationen
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ˇber das Ausma� von Abtragungs- und Planierungsma�nahmen des Ge-

l�ndes ausmittelalterlicher Zeit vorliegen. (I. G.)

Mittelalterliche Befunde ” Kampagne 1 (Abb. 1)

Die drei im Folgenden besprochenen Grubenbefunde wurden w�hrend

der ersten Grabungskampagne (Mai bis Juli 1990) dokumentiert.

Grube 288 mit sp�tmittelalterlicher Verfˇllung (Abb. 3)

Grube 288 (dokumentierte OK 16,12 m,UK 14,48 m ˇber Wr. Null) wurde in

PQ -F4 auf ein und demselben Niveau mit zahlreichen r˛mischen Befun-

den freigelegt. Im Grabungstagebuch wird sie als runde Grubemit zahlrei-

chenmittelalterlichen Keramikfunden in einer Verfˇllung aus dunklem, hu-

mosem Material beschrieben. An der Sˇdwest-Seite der Grube werden

von denAusgr�bern ,,viele Holzreste, wie von einemPfosten‘‘ erw�hnt. Die-

ser Befund ist jedoch anhandder Dokumentationsunterlagen (bestehend

ausmehreren Fotos, einer Planums- sowie einer Pro¢lzeichnung, angefer-

tigt nach dem Schneiden der Grube) nicht mehr eindeutig nachvollzieh-

bar. Das Pro¢l (Abb. 3) zeigt mehrere Verfˇllungen, die Funde wurden je-

doch nicht nach diesen getrennt aufgesammelt, sondernman versah den

Fundzettel nur mit einer ungef�hren Tiefenangabe. Ebenso ist rein an-

hand der Grabungsdokumentation nicht zu kl�ren, ob das Niveau von

16,12 m ˇber Wr. Null, auf dem die Grube erstmals dokumentiert wurde,

gleichzeitig ihre tats�chliche Oberkante darstellte
12
und in welchem strati-

gra¢schen Verh�ltnis sie daher zu den angrenzenden antiken und zu all-

f�lligen jˇngeren Befunden stand! Ihre Verfˇllung(en) k˛nnen dagegen

durch das im nachfolgenden Aufsatz vorgestellte, umfangreiche kerami-

sche Fundmaterial in den Zeitraum vom sp�ten 14. bis ins fortgeschrittene

15. Jahrhundert datiert werden (siehe Beitrag A. Kaltenberger, 91).

Es handelt sich dabei eindeutig um ein nach Gebrauch entsorgtes Haus-

haltsinventar mit den dafˇr typischen Gebrauchsspuren. Einige Indizien

12 Auf der Pro¢lzeichnung scheint sich die

Grube nach oben ˇber das dokumentierte

Niveau hinaus fortzusetzen. Die umliegen-

den oder darˇberliegenden Schichten wur-

den nicht dokumentiert.

Abb. 3: Grube 288mit mittelalterlicher Verfˇllung. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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Abb. 4: Mauerecke 16a/15/16 (von links nach rechts) von Norden, am linken Bildrand Para-

deisgartelmauer, im Vordergrund Fundamentrest der r˛mischen Mauer 13. (Foto: Stadtar-

ch�ologieWien)

Abb. 5: Grube 326mit mittelalterlicher Verfˇllung: zeichnerisch dokumentiertes Niveau 1.
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lassen zus�tzlich auf eine sekund�re Umlagerung des

Keramikabfalls schlie�en (siehe Beitrag A. Kaltenber-

ger, 91 f.). Eine genaue Analyse der Fundlagen aller

Passstˇcke half hier jedoch auch in anderer Hinsicht

weiter. Es zeigte sich n�mlich, dass zwischen zahlrei-

chen Inventarnummern innerhalb der Grube und der

sie umgebenden Fl�che an ihrem obersten dokumen-

tierten Niveau Anpassungen bestehen. Die betre¡en-

den Fragmente aus der Grube lagen zwischen den Ni-

veaus 15,60 und 15,00 m ˇber Wr. Null. Alle Funde aus

dem Bereich rund um die Grube fanden sich zwischen

den Niveaus 16,33 und 16,12 m ˇber Wr. Null. Dies er-

laubt den Schluss, dass es sich hierbei um eine Planier-

schicht, die im Zuge der Verfˇllung der Grube oder knapp danach ent-

stand,handelnk˛nnte. Interessant ist dieseBeobachtungvorallemdeswe-

gen, weil dies als erster Hinweis auf ein m˛gliches mittelalterliches Nut-

zungsniveau ” vielleicht im Zusammenhang mit der Niederlegung der

H�user fˇr die Errichtung des Paradeisgartens ” gesehen werden kann.

(S. S.-O.)

Mauerrest 15 (Abb. 4)

Einziges Indiz fˇr eine sp�tmittelalterlicheBebauung ist die auf die langeN-

S-Umfriedungsmauer (13) des r˛mischen Hofbereiches D aufgesetzte

Mauer 15.
13

Die r˛mische Mauer 13 wurde zuvor bis auf Fundamenttiefe

abgetragen, das Fundament der neuen Mauer sitzt leicht verschwenkt

auf dieser auf. An ihrem sˇdlichen Ende bzw. bei der Mauerecke ist Mauer

15 auch noch in ca. 0,20 m H˛he als aufgehendes Mauerwerk erhalten.

Ein zur Gartenmauer hinfˇhrender Mauerteil (Mauer 16a) umschlie�t und

ˇberbaut die zu diesem Zeitpunkt bereits bis auf eine geringe H˛he abge-

tragene Mauer 15. Es scheint sich dabei also um eine nachtr�glich ge-

scha¡eneVerbindung vonMauer 15 zur frˇhneuzeitlichenParadeisgartel-

mauer zu handeln, deren Funktion unklar ist.

In dieser Hinsicht bemerkenswert ist au�erdem die nur in der Fotodoku-

mentation erkennbare Fundamentoberkante von Mauer 15 auf ca. 16,30

m ˇberWr. Null (Abb. 4). Die H˛he entspricht der Oberkante der zur Grube

288geh˛rigenPlanierschicht. Als Interpretationbietet sich z. B. an, die rela-

tiv dˇnneMauer15 (St�rke0,50m)alsParzellenmauereines jenerhochmit-

telalterlichen H�user zu verstehen, die fˇr die Paradeisgartelmauer abge-

rissen werdenmussten. (I. G./S. S.-O)

Grube 326 mit sp�tmittelalterlicher Verfˇllung (Abb. 5; 6)

Grube 326 (dokumentierte OK 14,94,UK 13,90mˇberWr. Null) befand sich

ca. 6 m westlich von Grube 288, am Kreuzungspunkt von PQ -E2/3 mit

-D2/3. Sie wurde erst ab Niveau 5 (ca. 16,00 m ˇber Wr. Null) beobachtet,

da sie teilweise von einer St˛rung ˇberlagert war. Zeichnerisch dokumen-

tiert ist sienuraufNiveau1 (ca. 15,00mˇberWr.Null; Abb. 5). EineBeschrei-
13 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer et al.

2005 (Anm. 2) Abb. 2.

Abb. 6: Grube 326. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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bung im Grabungstagebuch vom 27.6. 1990 bezeich-

net sie als unter Planum VI (ca. 15,50 m) gelegen und

mit lockerem Material verfˇllt. Eine dort beigefˇgte

Pro¢lskizze zeigt mehrere Verfˇllungen. Das Fundma-

terial war mit r˛mischer Keramik vermischt. Es stammt

nach den Angaben auf den Fundzetteln aus dem

untersten Bereich der Grube, lie� sich aber den einzel-

nen Verfˇllungen nicht zuordnen. R˛mische Befunde

zeigten sich im unmittelbaren Umfeld schon ab einem

Niveauvonca. 16,40mˇberWr.Null, aufder erw�hnten

Dokumentationsebene Niveau 1 (ca. 15,00 m) be¢ndet

man sich bereits auf der Ebene der �ltesten r˛mischen

Kulturschichten.AuchbeiGrube326kannalsodie rela-

tive Chronologie nicht gekl�rt werden, da ihre Ober-

kante nicht dokumentiert ist. Die Keramikfunde aus

den Verfˇllungen datieren in den Zeitraum vom sp�te-

ren 14. bis zurMitte des 15. Jahrhunderts (sieheBeitrag

A. Kaltenberger, 93). (S. S.-O.)

Grube 465 (Abb. 1; 2)

Diese Grube im sˇdwestlichen Bereich des r˛mischen Hauses A ist aus-

schlie�lich in einem Pro¢l (Pro¢l 52) sichtbar. Von ihr war nur der unterste

Teil bis zu einer H˛he von ca. 0,20 m erhalten, ihre Unterkante lag auf

17,02mˇberWr.Null undsiewarca. 1mbreit. EineOberkante sowie ihrVer-

h�ltnis zu h˛her gelegenen Schichten wurden nicht festgehalten. Funde

konnten diesem Grubenbefund nicht zugewiesen werden. Relativchrono-

logisch ist Grube 465 jedoch mit hoher Wahrscheinlichkeit demMittelalter

zuzurechnen, denn siewurdedirekt in die Schwarze Schicht eingetieft (sie-

he oben 47 f.). (S. S.-O.)

Mauerrest 466 unter dem Fundament der Paradeisgartelmauer (Abb. 7)

Unterhalb (OK 15,22 m ˇber Wr. Null) eines im Grabungstagebuch als

,,Heizkammer‘‘ bzw. ,,Ofenkammer‘‘
14

bezeichneten kleinen Raumes, der

vom nordwestlichen Schenkel der Paradeisgartelmauer und den davon

ablaufenden Mauern des Ballhauses im Bereich des sp�teren Hofburg-

theaters begrenzt bzw. umgeben wird, trat der Rest einer etwa West-Ost

laufenden Mauer zu Tage (Abb. 7). Mit dieser Orientierung weicht sie von

s�mtlichen anderen Baulinien zwischen R˛merzeit und Neuzeit ab. Die

m˛glicherweise um 1,80 m starke Mauer 466 l�uft unterhalb der Paradeis-

gartelmauer und s�mtlicher anderenMauern durch und ist somit �lter. So-

weit die wenigen Fotos eine Aussage zulassen, bestand sie ” ohne eine

Mauerstruktur erkennen zu lassen ” aus gro�formatigen, blockhaften

Bruchsteinen. Relativchronologisch w�re sie nur weitgespannt zwischen

den r˛merzeitlichen und frˇhneuzeitlichen Befunden (des Paradeisgar-

tels) einzuordnen, man wird jedoch nicht fehlgehen, wenn man eine allge-

mein mittelalterliche Zeitstellung annimmt. An Stelle des alten Hofburg-

14 Diese Ansprache basiert lediglich auf

den im Inneren aufgefundenen Asche-

schichten, die im Zuge der Abbrucharbeiten

hierher gelangt sein k˛nnen.

Abb. 7: Ungekl�rter Mauerrest unter der Paradeisgartelmauer, An-

sicht vonNordosten. Re. Paradeisgartelmauer, li. und imHintergrund

,,Hofburgtheater‘‘. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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theaters soll sich ein Haus der Herren vonWallsee
15
befunden haben, das

auf Grund der politischen Stellung der Familie die Funktion eines Sitzes

ausgeˇbt haben dˇrfte und 1483 als abgebrochen erw�hnt wird.
16
Ob es

sich bei der Mauer 466 um einen �berrest dieses Geb�udes gehandelt ha-

ben k˛nnte, bleibt auf Grund weiterer in diesem Bereich vermutbarer H�u-

ser letztlich Hypothese. Der Kernbau der Hofburg ist ˇber 60 m entfernt,

den Mauerrest mit einstigen peripheren Anlagen der Burg in Verbindung

zu bringen, erscheint daher mehr als spekulativ. Zwei Keramikfragmente

aus der Umgebung der Mauer 466 lie�en sich in das 13., ein drittes an den

�bergang vom 14. zum 15. Jahrhundert datieren. (G. R.)

Mittelalterliche Befunde ” Kampagne 2 (Abb. 1)

Mittelalterliche Baubefunde im Bereich der neuzeitlichen Keller der ehe-

maligen H�user Konskriptionsnummer 4 und 5 (Abb. 8)

Die Kellergescho�e der H�user mit der Konskriptionsnummer 4 und 5 wur-

den zu Beginn der zweiten Grabungskampagne freigelegt. Die Arbeiten in

den Kellern dauerten mit Unterbrechungen von Ende Oktober 1990 bis

Mai 1991undwurden teilweisemit demBaggerdurchgefˇhrt.Manbegann

damit, das nach dem Abbruch der H�user 1889 bis 1892/1893 (siehe Bei-

trag H. Krause, 31 ¡.) in die zweigescho�igen Kellerr�ume eingefˇllte

Schuttmaterial von oben maschinell auszur�umen, im Allgemeinen bis

ein erkennbares Gehniveau erreicht war. Ab diesem Zeitpunkt wurden die

Grabungsarbeiten meist h�ndisch durchgefˇhrt. Die Dokumentation er-

folgte mittels Vermessung (teils durch die MA 41 ” Stadtvermessung),

zeichnerisch und fotogra¢sch. Zus�tzlich zur laufenden Fotodokumenta-

tion fertigte dieMA13”LandesbildstelleWien (heuteMediaWien) eine Fo-

toserie an. Au�erdem wurde ein Grabungstagebuch gefˇhrt, in dem die

wichtigsten Abl�ufe und Grabungsergebnisse festgehalten sind. Die hier

publizierten Ergebnisse fu�en teils auf diesen Dokumentationsunterla-

gen, teils aberauchaufneuenErkenntnissen,dieandersalsbei den r˛mer-

zeitlichen Befunden durch die Tatsache erm˛glicht wurden, dass ein Teil

der Kellerr�ume nach wie vor zug�nglich ist. Die Mitglieder des Autoren-

teams fˇr die historische Aufarbeitung und die Befunde unternahmen im

September 2005 und im November 2006 zwei Begehungen, bei denen die

in der Dokumentation gewonnenen Erkenntnisse ˇberprˇft und erg�nzt

werden konnten. Darˇber hinaus wurde die in der Dokumentation fehlen-

de Beschreibung und Analyse der Baubefunde und Mauerwerksstruktu-

ren durch G. Reichhalter hinzugefˇgt. Au�erdemwurde das tiefer situierte

Kellersystem (Raum 4/1”6), das bereits au�erhalb der Baulinie von Haus

Nr. 5 liegt, erstmals vermessen und ein Schnitt durch die Kellerr�ume er-

stellt.
17

(S. S.-O.)

In den Kellern der beiden H�user kamen Strukturen zum Vorschein, die

o¡ensichtlich einer �lterenBebauungdesPlatzesangeh˛rten.Diewesent-

lichen Befunde sind dem Keller des n˛rdlichen Hauses Nr. 5 zuzuordnen,

speziell Raum 4”5, 10”11 und 13.
18

Erg�nzende Indizien sind im Keller

15 Zur allgemeinen Geschichte dieser

Landherrenfamilie, die im Zuge der Regie-

rungsˇbernahme Rudolfs I. von Habsburg

nach �sterreich eingewandert ist: M. Doblin-

ger, Die Herren von Walsee. Ein Beitrag zur

˛sterreichischen Adelsgeschichte. Archiv

fˇr �sterreichische Geschichte 95,2 (Wien

1906); K. Hruza, Die Herren von Wallsee. Ge-

schichte eines schw�bisch-˛sterreichi-

schen Adelsgeschlechts (1171”1331).

Forsch. Gesch. Ober˛sterreich 18 (Linz

1995).

16 P. Harrer-Lucienfeld, Wien, seine H�u-

ser, Menschen und Kultur 7 (unpubl. Mskr.

WStLA 1957) 398 f.

17 Ein neues Bauaufma�, das die Grund-

lage fˇr den Detailplan bildet, wurde grund-

s�tzlich fˇr die gesamten Kellerr�ume ange-

fertigt. Obwohl nur als ,,Handaufma�‘‘ mit

Laser-Distanzer durchgefˇhrt, zeigte sich

eine weitgehende �bereinstimmung mit der

steingerechten Aufnahme derMauerkronen

und der Vermessung der MA 41 ” Stadtver-

messung. Das tiefere Kellersystem 4/1”6

wird in Verbindungmit den neuzeitlichen Be-

funden publiziert.

18 In der Originaldokumentation sind die

R�ume als Kr. (= Kellerraum) I ¡. bezeichnet,

auf Grund der besseren Lesbarkeit wird

von den r˛mischen Zahlzeichen Abstand

genommen und von Raum 1¡. gesprochen.

53

Aufs�tzeI. Gaisbauer/G. Reichhalter/S. Sakl-Oberthaler, Mittelalterliche Befunde

Fundort Wien 10, 2007. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



�

���

�

���

�

��

�	�����

��




�

������������������������
�������������������	�
��������������� �������

������

������

�������

!�"�

#�$����

���������%������	�

&��'���������

�(�

�(�

�(�

�(�

�(�

�(�

��������

��������

��������

��

���$�)���

*�����+
),������

Abb. 8: Die Keller der neuzeitlichenH�user Konskriptionsnummer 4”5mit �lteren Befunden. (Plan:W. B˛rner/G. Reichhalter/S. Sakl-Obertha-

ler)
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des sˇdlichenHausesNr. 4, in Raum3und9 zubeobachten. Isolierte �ltere

Befunde geh˛ren zu Raum 12 von Haus Nr. 5 (Abb. 8).

�ltere Mauern im Bereich der Keller

Raum4”5sowie10”11
19
bezeichnet jeweils einezweiteiligeRaumsituation

in der Sˇdh�lfte
20

des Hauses Nr. 5. Raum 4”5 bildet einen 7� 4,80 m
21

gro�en Raum im vorderen, ˛stlichen Teil des Hauses, Raum 10”11 hinge-

gen einen 7 m langen und 1,65 bis 2,25 m breiten Raum im hinteren, westli-

chen Teil. Im Norden beider R�ume verl�uft West-Ost ein durchschnittlich

1,05 m hoher Niveausprung, der auf dem h˛heren Begehungsniveau im

Norden des Hauses (auf durchschnittlich 11,10 m ˇber Wr. Null
22
) und

dem tieferen im Sˇden basiert. Er wird von einer entsprechend hohen Fut-

termauer aus Bruchsteinmauerwerk abgestˇtzt.
23
Sie ist ˇber eine L�nge

von insgesamt 7,20 m zu verfolgen und verschwindet an beiden Enden

unter den neuzeitlichen Ziegelmauern des Hauses (Abb. 9). Ihr weiterer

Verlauf bleibt daher unbekannt. In der westlichen H�lfte wird sie von der

Trennmauer zwischen Raum 4”5 und 10”11 ˇberbaut. Die Mauer zeigt

mehrfach leichte Abwinkelungen, die mit deutlichen Baun�hten korre-

spondieren.
24
Die zwischen 1,50mund 2,50m langenAbschnitte, die auch

sehr unterschiedliche Mauerst�rken (zwischen 0,74 und 1,07 m) aufwei-

sen, geh˛ren somit verschiedenenBauphasenbzw. -etappenan. ImOsten

verspringt die Mauer nach einer 1,16 m breiten, erst sekund�r und £ˇchtig

geschlossenen Lˇcke zudem stark zur Raummitte hin.

Auf Grund des Niveausprungs bzw. der heutigen Bodenniveaus ist nur die

sˇdliche Mauerschale frei sichtbar. Die n˛rdliche, die wegen der di¡erie-

renden Mauerst�rken mehrmals verspringt und teilweise keine glatte

Ober£�che aufweist, wurde fˇr eine tiefer gehende Sondage im n˛rdlich

benachbarten Raum 6 vorˇbergehend freigelegt. Heute ist sie, nachdem

der Bereich wieder angeschˇttet und das ursprˇngliche Begehungsni-

19 In der Grabungsdokumentation wur-

den jeweils zwei Raumnummern vergeben,

weil im zun�chst ergrabenen Kellergescho�

1 die R�ume durch Binnenmauern getrennt

sind. Da im Kellergescho� 2 aber jeweils

durchgehende R�ume vorhanden sind, sol-

len diese auch zusammenfassend (4”5,

10”11) bezeichnet werden.

20 Zum besseren Verst�ndnis wurden in

den folgenden Beschreibungen die Him-

melsrichtungen den Mauer£uchten angegli-

chen: Nord ist eigentlich Nordost.

21 Die Ma�angaben basieren auf dem

neuen Bauaufma�.

22 H˛henangaben entstammen der Gra-

bungsdokumentation.

23 Das Grabungstagebuch verzeichnet

hier ,,Mischmauerwerk‘‘, was auf Grund des

geringen Ziegelanteils nicht zutre¡end ist.

24 Die Baunaht in Raum 10”11 bildet ei-

nen ca. 5 cm breiten Spalt, in dem Reste des

gewachsenen Bodens (?) erhalten sind.

Abb. 9: HausNr. 5:mittelalterlicherMauerrest inRaum4”5, rechts derMesslatteBaunaht. (Fo-

to: G. Reichhalter)
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veau im Norden der Mauer rekonstruiert wurde, nur

noch in der Draufsicht zu erfassen (Abb. 10).

NebenderNordwest-Ecke vonRaum4”5, somit etwa in

der Mitte der Mauer, ist ein senkrechtes Pfostenloch zu

beobachten (Abb. 11). Es liegt nur 0,12m innerhalb der

sˇdlichenMauerschale und stammt von einem 0,17 bis

0,18m starkenRundholz, von dem sich nochAbdrˇcke

im Konstruktionsm˛rtel und vermoderte Holzreste in

der Verfˇllung ¢nden.

Eine �ltere Mauer verbirgt sich auch in der neuzeitli-

chen Sˇdmauer von Raum 4”5. Sie ist lediglich durch

zwei klein£�chige Abplatzungen der aus Ziegeln be-

stehenden Mauerschale zu erfassen, die sich 0,40 m

bzw. 0,90mnebenderSˇdwest-Eckebe¢nden.Dieneu-

zeitliche Mauer wurde o¡ensichtlich einer bereits bestehenden Mauer

aus Bruchsteinen vorgeblendet. Die Fehlstellen sind zwischen 0 (!) und

7 cm tief, was auf eine etwas abweichende Baulinie der �lteren Mauer hin-

weist. Die Duplierung wurde sehr exakt ausgefˇhrt und l�uft im Bereich

der Fehlstellenaus. Zuletzt bestandsie nurnochaus ,,angeklebten‘‘ Ziegel-

platten, die nunmehr tlw. abplatzen.

Weitere Indizien sind im ˛stlich benachbarten Durchgang zwischen Raum

4”5 und 3, der eine nachtr�gliche Verbindung von Haus Nr. 5 zu Nr. 4

bildete, zu gewinnen. In der Leibung der durchschnittlich 1,85 m starken

Mauer ist beiderseits die Fuge zweier aneinandergebauter Mauern zu er-

kennen,washinsichtlichderbeidenaneinandergrenzenden, zun�chst ge-

trennten H�user auch zu erwarten ist. Sie verl�uft jedoch schr�g und

nimmt dadurch die Baulinie der zuvor beschriebenen Mauer auf, die sich

lediglich durch die Abplatzungen der jˇngeren Verblendung zu erkennen

gibt.

Die sˇdliche der beidenMauern, die strukturell zumHausNr. 4 geh˛rt, wur-

de bei der Anlage der Verbindung der H�user nur grob durchbrochen

und zeigt ihren aus Bruchsteinen bestehendenMauerkern.
25
Sie bildet da-

her die ˛stliche Fortsetzung der bereits indizierten �lteren Mauer. Im Haus

25 Ein oberhalb des Durchbruchs sichtba-

rer Bogen aus Bruchsteinen geh˛rt wohl

zur mittelalterlichen Mauer, ist aber funktio-

nell nicht mehr erkl�rbar.

Abb. 10: Haus Nr. 5: mittelalterlicher Mauerrest in Raum 4”5, Drauf-

sicht. (Foto: Stadtarch�ologieWien)

Abb. 11: Haus Nr. 5: Pfostenloch im mittelalterlichen Mauerrest von

Raum 4”5. (Foto: G. Reichhalter)
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Nr. 4, an der Nordseite von Raum 3 und 9, wo theore-

tisch die Sˇdseite dieser �lteren Mauer sichtbar sein

mˇsste, ist hingegen nur das neuzeitliche Mauerwerk

des Hauses zu sehen. Es zeigt aber einen ˇberdurch-

schnittlich hohen Anteil an gro�en Bruchsteinen, die

vermutlich beim teilweisen Abbruch der �lteren Mauer

angefallen sind, die vermutlich auch an dieser Seite

beim Bau des Hauses verkleidet wurde (Abb. 12). Die

Nordmauer von Raum 9 springt im westlichen Teil zu-

dem stark zurˇck, wasm˛glicherweise auf eine weitere

Korrektur �lterer Reststrukturen zurˇckgeht.

Einen �hnlichen Verdacht erweckt die zum Haus Nr. 5

geh˛rendeSˇdmauer vonRaum10”11, die die Verl�ngerungder in Raum

4”5 festgestellten �lteren Mauer bildet. Hier ist eine unregelm��ige verti-

kale Baunaht zu beobachten, mit der eine gr˛�ere St˛rung einsetzt, die

zwarausZiegelmauerwerkbesteht, jedochmit zahlreichenhochgestellten

Ziegeln und Bruchsteinen durchsetzt ist (Abb. 13). M˛glicherweise geht

auch diese Situation auf integrierte �ltere Bauteile zurˇck, die Probleme

beim Bau des Hauses verursachten.
26

InRaum4”5 liegtderZugangzueinem tiefer situierten, vermutlich frˇhneu-

zeitlichen und sp�ter adaptierten Kellersystem
27

(Raum 4/1”6), das be-

reits au�erhalb der Baulinie von Haus Nr. 5 liegt. Die n˛rdliche Leibung

der neuzeitlichen �¡nung besteht mit Ausnahme der raumseitigen Kante

aus Bruchsteinmauerwerk, das m˛glicherweise denMauerkern einer �lte-

renMauer darstellt.

Die auf Grund der Baun�hte sichtlich abschnittsweise erfolgte Errichtung

der als niedrige Futtermauer erhaltenen Nordmauer und das hier vorhan-

dene Pfostenloch sind aussagekr�ftige Befunde, die von der sekund�ren

Abtiefung eines vorhandenen Kellers herrˇhren. Zumindest die Nordmau-

er ist daherals jˇngere, ihrerseitsbis aufdie erhaltenenResteabgetragene

26 Ein Zusammenhang mit dem exakt un-

terhalb liegenden, quadratischen Schacht

bestand wohl nicht, da diese Anlage beim

Bau des Hauses vermutlich nicht mehr in

Funktion stand.

27 Fˇr eine sp�tmittelalterliche Zeitstel-

lung ¢nden sich nicht genˇgend Indizien.

Abb. 12: Haus Nr. 4: Nordmauer von Raum 3 mit dem sekund�ren

Durchbruch zu Haus Nr. 5 und dem erh˛hten Anteil von Abbruchma-

terial der mittelalterlichenMauer. (Foto: MA 8 ”Wiener Stadt- u. Lan-

desarchiv)

Abb. 13: Haus Nr. 5: Raum 10”11 mit dem freigelegten Entsorgungs-

schacht, Ansicht von Nordosten. Die St˛rungen an der Sˇdmauer

im Hintergrund rˇhren wohl von der integrierten mittelalterlichen

Mauer her. (Foto: MA 8”Wiener Stadt- u. Landesarchiv)
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Unterfangung einer �lteren, allerdings nicht mehr erhaltenen Mauer zu

deuten. Die Baun�hte entstanden durch das schrittweise Untergraben

und Unterfangen der �lteren Mauer, der in die Mauer eingebaute Pfosten

bildete dabei eine tempor�re Abstˇtzung.
28

Die bisher dargestellte Situation l�sst das bauliche Gefˇge eines ehemali-

gen Kellers erschlie�en, der etwa die Sˇdh�lfte des Hauses Nr. 5 einnahm

und auf einem 1804 datierten Einreichplan zum Bau eines neuen Hauses

an Stelle der H�user Nr. 4, 5 und 7/8 als zu integrierender Bestand ausge-

wiesen wird (siehe Beitrag H. Krause, Abb. 17).
29
Die Strukturen undMa�e

des Plans zeigen eine weitgehende �bereinstimmung mit dem erhaltenen

Befund. Die Sˇd- und Nordmauer waren damals vermutlich noch gegen

den gewachsenenBodengebaut
30
und geh˛rten zumeinzigen existenten

Keller jener Ebene vonHaus Nr. 5.

DieWest-Ost-Ausdehnungdes etwas unregelm��igenRaumes, derm˛gli-

cherweise Teil eines umfassenderen Geb�udes war, bleibt unbekannt,

k˛nnte aber mit maximal 10 m vermutet werden. Nord-Sˇd ist eine lichte

Breite von 5,70 bis 6,50m festzustellen.

Die Nordmauer wurde bereits anl�sslich der Grabungen als mittelalterlich

eingeordnet. Die gut verborgene Sˇdmauer wurde ebenfalls erkannt und

in das Mittelalter gestellt. Die Nordmauer besteht fast einheitlich aus klei-

nen Bruchsteinen (ˇberwiegend Sandsteinen), die mit kleinen Steinen

und Ziegelbruch ausgezwickelt sind. Nur vereinzelt ¢nden sich Mauerzie-

gel und gr˛�ere, vermutlich spolierte Steine.
31

Das Mauerwerk zeigt sich

eher regellos und besitzt keine echte Lagerhaftigkeit mehr. Als Bindemittel

kamein kieselgemagerter Kalkm˛rtel zurAnwendung. AufGrundderMau-

erstrukturen derNordmauer ist der anl�sslich derGrabungenge�u�erten

Einsch�tzung zuzustimmen, sie enger als sp�tmittelalterlich zu datieren,

w�re aber zu gewagt.

28 Ein gut dokumentiertes Beispiel stammt

aus dem frˇhen 14. Jh.: A. Baeriswyl/M. Jun-

kes, Der Unterhof in Diessenhofen. Von der

Adelsburg zum Ausbildungszentrum. Ar-

ch�ologie im Thurgau 3 (Frauenfeld 1995)

120”126; weitere Beispiele aus der Schweiz

mit teilweise exakt ˇbereinstimmenden bau-

technischen Befunden bringt F. L˛bbecke,

Hauserweiterung unterirdisch ” Beispiele

fˇr mittelalterliche Unterfangungstechniken

in Freiburg im Breisgau und Basel. In: W.

Melzer (Hrsg.), Mittelalterarch�ologie und

Bauhandwerk. Beitr�ge des 8. Kolloquiums

des Arbeitskreis zur arch�ologischen Erfor-

schung des mittelalterlichen Handwerks.

Soester Beitr. Arch. 6 (Soest 2005) 79”86.

29 WStLA, Unterkammeramt, Pl�ne A 33,

5963 (Schachtel 22). Der Plan kam jedoch

nicht zur Ausfˇhrung.

30 Vorbehaltlich des chronologisch nicht

mehr klar einzuordnenden Befundes einer

Grube n˛rdlich der Nordmauer (siehe unten

61 f.).

31 Ein o¡ensichtlich als Spolie verwende-

ter quaderartiger Stein mit deutlichen Bear-

beitungsspuren ¢ndet sich an der Basis der

Mauer in der Nordwest-Ecke von Raum 5.

Abb. 14: HausNr. 5: Blick in den Entsorgungsschacht in Raum 10”11.

(Foto: G. Reichhalter)

Abb. 15: Haus Nr. 5: mittelalterlicher Brunnen in der Nordwest-Ecke

von Raum 12. (Foto: MA 8 ”Wiener Stadt- u. Landesarchiv)
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Schacht in Raum 10”11

Zum sp�tmittelalterlichen Gefˇge geh˛rt vermutlich auch der im Sˇden

von Raum 10”11 eingebaute Schacht (Abb. 8; 13; 14). Er liegt unmittelbar

an der neuzeitlichen Sˇdmauer des Raumes und ragt teilweise in den klei-

nen, westlich benachbarten Raum 13. Der etwa quadratische, 1,86 bis

1,97 m weite Schacht ist mit durchschnittlich 0,35 m starken, ursprˇnglich

gegen den gewachsenen Boden gebauten Bruchsteinmauern verkleidet,

die das heutige Begehungsniveau in Form einer niedrigen Brˇstung ˇber-

ragen. Seine Mauern sitzen allseitig auf £achen Entlastungsb˛gen. Beim

Freilegen des Schachts wurde eine ,,kreisrunde Verf�rbung‘‘ beobachtet,

dieman zun�chst als Brunnen oder Sickerschacht deutete. Eine Sondage

legte eine in den gewachsenen Boden vertiefte, runde Grube frei, deren

tiefstes Niveau mit 6,73 m ˇber Wr. Null dokumentiert wurde und in deren

Verfˇllung r˛mische und neuzeitliche Keramik gefunden wurde. Heute ist

unterhalb der Entlastungsb˛gen, die in den gewachsenen Boden funda-

mentiert wurden, noch eine runde, bereits verstˇrzte Vertiefung vorhan-

den, die von der Sondierung der Verf�rbung herrˇhrt.

Auf Grund der Befundsituation ist nicht von einem Brunnen auszugehen,

sondern wohl von einem Entsorgungs- bzw. Latrinenschacht. Bei gemau-

ertenmittelalterlichen Brunnen ist die runde Form die gebr�uchlichere L˛-

sung, der Durchmesser bewegte sich dabei zwischen 0,80 und 1,20 m.
32

Bei Entsorgungseinrichtungen tendierte man zu gr˛�eren und quadrati-

schen Querschnitten, die bis etwa 2 m reichten.
33

Fˇr einen Brunnen ist

die Tiefe des Schachts zu gering, die o¡ensichtlich unbewehrte Grube,

die keine besondere Tiefe aufweist, kann auch nicht der Rest eines �lteren

Brunnens sein.
34

Der Schacht ist auf dem bereits erw�hnten Plan von 1804, mit Ausnahme

seiner Ostmauer (?), nicht mehr als Bestand verzeichnet. Sein Mauerwerk

erinnert an ein sp�tmittelalterliches Netzmauerwerk. Es besteht aus gro-

�en Bruchsteinen, die in kleinteiliges Zwickelmaterial, teilweise auch Mau-

erziegel, eingebettet sind. Die Entlastungsb˛gen bestehen hingegen aus

Ziegeln, was lediglich die selektive Verwendung dieses Materials fˇr spe-

zielle Bauaufgaben anzeigt. Eine Datierung des Schachts in das sp�te 15.

Jahrhundert ist daher denkbar.

Das neuzeitlicheBegehungsniveau vonRaum10”11, ein Lehmboden, lag

bei 11,10 m ˇber Wr. Null. Es entsprach somit dem in der Nordh�lfte des

Hauses Nr. 5 (Raum 6 und 12), dasselbe war auch in Raum 4”5 ursprˇng-

lich angetro¡enworden.Der Entsorgungsschacht lagunterhalbdiesesNi-

veaus undwar, was auch der Plan indiziert, bei der Errichtung des Hauses

wohl l�ngst au�er Funktion gesetzt und verschˇttet. (G. R.)

Das umfangreiche Fundmaterial aus der Verfˇllung des Schachts wurde

nach den Angaben auf den Fundzetteln nur nach Tiefen, nicht aber nach

Schichten getrennt aufgesammelt. Alle Inventarnummern enthielten so-

wohl r˛mischeals auch zahlreicheneuzeitliche, aber kaummittelalterliche

Objekte. Das Vorhandensein r˛mischer Funde ist durch die Umlagerung

r˛mischerKulturschichtenzuerkl�ren.DadiesesFundmaterialausdener-

32 G. Ditmar-Trauth, Die Entstehung des

deutschen Bˇrgerhauses imMittelalter. Eine

Bestandsaufnahme bisheriger Erkennt-

nisse auf der Basis arch�ologischer und

bauhistorischer Befunde (Wald-Michelbach

2002) 50.

33 Nach Ditmar-Trauth (Anm. 32) 51 sind

bereits fˇr das 13./14. Jh. aufw�ndige, aus

Holz oder Stein gebaute Anlagen zu ver-

zeichnen.

34 Als Vergleich kann der mittelalterliche

Brunnen im n˛rdlichen benachbarten

Raum 12 herangezogen werden (siehe un-

ten 60).

Abb. 16: Haus Nr. 5: Ziegelm�uerchen unge-

kl�rter Zeitstellung in Raum 10”11. (Foto: G.

Reichhalter)
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w�hnten Grˇnden nicht geeignet ist, Hinweise auf die Entstehungszeit zu

geben, sondern auf den Zeitpunkt der Au£assung (und Verfˇllung) des

Schachts, wird es nicht hier, sondern erst im Rahmen der Besprechung

der neuzeitlichen Befunde und Funde vorgelegt. (S. S.-O.)

�lterer Begehungshorizont in Raum 4”5

In Raum4”5wurde ein zweites Begehungsniveaugefunden, das nach der

Dokumentation 0,80 m tiefer als das der n˛rdlich und westlich benachbar-

ten R�ume (11,10 m ˇber Wr. Null) lag und fˇr das auch die neuzeitlichen

�¡nungen des Raumes konzipiert waren. Es ist noch heute erhalten und

besteht aus partiell verlegten Steinen und Ziegelplatten, die ˇbrigen Fl�-

chen weisen einen Lehmboden auf.
35

Da es im Bereich des mittelalterli-

chen Gefˇges liegt, k˛nnte es auch zeitlich zuzuordnen sein, doch er-

brachte die Grabung keine entsprechenden Ergebnisse. (G. R.)

Brunnen in Raum 12

In Raum 12 von Haus Nr. 5 be¢ndet sich ein wohl mittelalterlicher Brunnen

(Abb. 8; 15). Er besitzt einen lichtenDurchmesser vonca. 1,20m
36
, dieOber-

kante des sorgf�ltig gemauerten Schachts liegt bei 10,92 m, die Sohle bei

1,52 m ˇber Wr. Null. Abweichend davon ¢ndet sich in der Dokumentation

die Angabe, dass er bis in eine relative Tiefe von 10 m freigelegt werden

konnte.
37

Hier fand sich eine Holzkonstruktion, die als Brunnenstube ge-

deutet, aber nicht n�her beschrieben wurde.
38

Ein weiteres Vordringen

war durch wiederholten starkenWassereintritt aber nicht m˛glich.

DerSchachtbestehtausBruchsteinmauerwerk, das sichausmittelgro�en,

£achen bis plattigen Steinen zusammensetzt. Eine mittelalterliche Zeitstel-

lung erscheint daher wahrscheinlich, eine Pr�zisierung dieser Angabe ist

aber nicht m˛glich. Der Schacht liegt unmittelbar in der Nordwest-Ecke

desRaumesundwird vondenneuzeitlichenMauern, die ˇber ihmeineEnt-

lastungskonstruktion ausbilden, teilweise ˇberschnitten. Ob er noch in

der Nutzungszeit des Hauses in Verwendung stand, ist unwahrscheinlich,

da er o¡ensichtlich fˇr die neuzeitlichen Strukturen auf das erhaltene

Ma� reduziert wurde. (G. R.)

Bei denwenigenFundenausderBrunnenverfˇllunghandelt es sichumr˛-

mischeKeramik, vermischtmit neuzeitlichenObjekten. Siewerdenwie jene

aus dem Schacht in Raum 10”11 zu einem sp�teren Zeitpunkt vorgelegt.

(S. S.-O.)

Fragliche mittelalterliche Befunde

In Raum10”11 tritt etwa 1,90mn˛rdlich des Entsorgungsschachts ein ein-

reihiges Ziegelm�uerchen aus der West-Mauer (Abb. 16), das ebenso wie

der Schacht vor dem neuzeitlichen Begehungsniveau des Raumes anzu-

siedeln ist. Eine mittelalterliche Zeitstellung fˇr diesen auch funktional

nicht einzuordnenden Befund erscheint allerdings fraglich.

In Raum 12 wurde unterhalb des Begehungsniveaus bei durchschnittlich

10,11 m ˇber Wr. Null ein Mauerrest angetro¡en, der ebenfalls nicht zum

35 Die Grabungsdokumentation spricht

von ,,Gehwegen‘‘.

36 Mit diesemMa� zeigt er eine fˇr das Mit-

telalter typische Dimensionierung: Dietmar-

Trauth (Anm. 32) 50.

37 Die Verfˇllung bestand aus ,,Ziegel-

schutt‘‘, Funde waren kaum vorhanden.

38 M˛glicherweise handelte es sich um

eine mit der Fundamentierung des

Schachts in Zusammenhang stehendeHolz-

konstruktion, vgl.: F. Biermann/K. Schaake,

Mittelalterliche und frˇhneuzeitliche Brun-

nen-Abteufungstechniken. In: Melzer (Anm.

28) 87”101.

Abb. 17: Haus Nr. 5: Planum in Raum 12 mit

dem in der Sˇdost-Ecke freigelegten, nicht

mehr einzuordnenden Mauerrest und der

gro�en Grube. (Foto: Stadtarch�ologie

Wien)
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aufgehenden neuzeitlichen Gefˇge geh˛rt (Abb. 8; 17).

Es handelte sich um ein gekrˇmmtes Mauerstˇck, des-

sen Form an eine eingezogene Apside erinnerte. Das

Mauerwerk wird als Mischmauerwerk beschrieben, es

bestand jedoch ˇberwiegend aus kleinen Bruchstei-

nen und nur wenigen Ziegeln (Ziegelbruch). Der Mau-

errest, der nur noch in Form weniger Steinlagen erhal-

ten war, wurde kurz nach dem Au⁄nden, wohl um die

in diesem Bereich vorhandene Verf�rbung der nach-

stehend beschriebenen gro�en Grube weiter zu verfol-

gen, abgetragen. Auf Grund der Fotos ist eine Datie-

rung kaum m˛glich, auch strukturell l�sst er sich mit

keiner der anderen Mauern in Verbindung bringen.

Seine Form wˇrde sich mit jener des neuzeitlichen Stie-

genschachts vonHausNr. 4decken.WeitereVermutun-

gen sind hier jedoch nicht angebracht. (G. R.)

Das gekrˇmmte Mauerstˇck befand sich innerhalb ei-

ner gro�en, ann�hernd rechteckigen Grube (Seiten-

l�nge 6,70 m�maximal 3,60 m erhalten), die sich bis in

Raum 6 erstreckte (Abb. 8; 18). Sie scheint sich auch

nach Raum 4”5 fortgesetzt zu haben. Auf einem Foto

zeigt sich, dass sie bis zur mittelalterlichen Nordmauer

in Raum 4”5 reicht, wobei unklar bleibt, ob sie unter

der Mauer weiter l�uft. Anhand der vorliegendenDoku-

mentation ist dies nicht mehr eindeutig zu kl�ren. In

Raum 4”5 konnte sie wegen des vorhandenen Fu�bo-

dens auf ca. 10,40 m ˇber Wr. Null nicht mehr dokumentiert werden. Die

Grube wies in ihrer Nordost-Ecke in Raum 6 und, nach einer Bemerkung

auf der Planumszeichnung zu schlie�en, auch entlang ihrer Ostkante

Pfosten auf. Sie wurde auf demselbenNiveau (10,11m) wie der abgetrage-

neMauerrest in Raum12 beobachtet, ihre Unterkante wird an derWestsei-

te mit 8,72 m und auf einem Teilpro¢l entlang des einzigen Schnittes, der

parallel zum Durchgang zu Raum 4”5 angelegt wurde, mit 8,05 m ˇber

Wr. Null angegeben.

Das umfangreiche Fundmaterial aus der als humos beschriebenen Verfˇl-

lung
39
bestand”wie schon beim Schacht in Raum10”11 beobachtet (sie-

heoben59 f.) ”aus r˛mischen, sehrwenigenmittelalterlichenundneuzeit-

lichen Fundobjekten. R˛mische und neuzeitliche Keramik fand sich auch

im Bereich der Grubensohle. Die Funde waren laut den Angaben auf den

Fundzetteln wohl nach Tiefen, jedoch nicht nach Schichten getrennt auf-

gesammelt worden. Mehrere Verfˇllungen sind in der Pro¢lzeichnung des

untersten Teils der Grube zu erkennen. Das Vorhandensein r˛mischer

Funde l�sst sich auch hier wieder durch Umlagerung r˛mischer Kultur-

schichten erkl�ren. M˛glich ist aber auch das Einschneiden sp�ter an-

gelegter Gruben in bereits vorhandene r˛mische. Da das heterogene

Fundmaterial nicht geeignet ist, Hinweise auf die Entstehungszeit zu ge-

39 Das Fundmaterial wurde zwar nach

Kellerr�umen getrennt geborgen, Anpas-

sungen zwischen mehreren Inventarnum-

mern best�tigen jedoch, zusammen mit der

zeichnerischen und fotogra¢schen Doku-

mentation, dass es sich um ein und densel-

ben Befund, n�mlich um eine gro�e Grube

handelte, die den Bereich beider R�ume ein-

nahm.

Abb. 18: HausNr. 5: verfˇlltemittelalterlicheGrube, Blick vonRaum12

in Raum 6. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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ben, sondern vielmehr geeignet ist, den Zeitpunkt der

Au£assung (und Verfˇllung) des Grubenbefundes zu

bestimmen, wird es imRahmender Vorlage der neuzeit-

lichen Befunde vorgestellt werden.

Die Interpretation dieser gro�£�chigen Grube mit Eck-

pfosten oder gar einer Pfostenreihe (?)
40
bleibt unklar.

Geht man von einer vollst�ndigen Dokumentation aus,

somuss sie entweder gleichzeitig oder frˇher als der tie-

fere Begehungshorizont (10,11 m) in Raum 4”5 ange-

legt worden sein. Sie scheint n˛rdlich an die auf Grund

ihrer Mauerstruktur als sp�tmittelalterlich zu datieren-

de Mauer des �lteren Kellergescho�es angeschlossen

zu haben. (S. S.-O.)

Die Ostkante der Grube scheint sich genau auf die im

Osten der mittelalterlichen Mauer liegende, erst sekun-

d�r vermauerte Lˇcke zu beziehen (siehe oben 55), wodurch Vermutun-

gen hinsichtlich eines funktionalen und zeitlichen Zusammenhangs ge-

rechtfertigt erscheinen. Ob ein solcher tats�chlich bestand und die

�¡nung somit als Zugang zur Grube, die hinsichtlich ihrer Gr˛�e und tie-

fen Lage erkl�rungsbedˇrftig ist, interpretiert werden kann, bleibt aber Hy-

pothese.
41

Ein weiterer Brunnen mit einem runden gemauerten Schacht liegt im Wes-

ten des Hauses Nr. 5 in Raum 14 (Abb. 19). Er wird von der Westmauer des

Raumes, gleichzeitig die westliche Au�enmauer des Hauses, zur H�lfte

ˇberbaut und k˛nnte somit (relativ) �lter sein. Er wurde nach der Doku-

mentation o¡ensichtlich in das neuzeitliche Gefˇge des Hauses einbezo-

gen und standwohl nochw�hrend dessen Nutzung in Funktion. Hinweise

zur exakten Zeitstellung ¢nden sich jedoch nicht. (G. R.)

Mittelalterliche Baubefunde ” Suchschnitt Schau£ergasse (Abb. 1

und 8)

Bereits 1989 wurden am Michaelerplatz zwei Suchschnitte angelegt, die

die Befundsituation im Bereich des Platzes imHinblick auf das fˇr 1990 ge-

plante Bauvorhaben der Neugestaltung kl�ren sollten.
42

Nach den alten

Berichten F. v. Kenners glaubte man, auf Befunde zum frˇheren Verlauf

des Ottakringer Baches zu tre¡en,
43
andererseits erwartete man Hinweise

auf die r˛mische und mittelalterliche/neuzeitliche Bebauung des Platzes

sowie auf das ehemalige Hofburgtheater.

Der erste Schnitt, rund 15 m lang und 1,20 m breit, lag in der sˇdlichen

H�lfte des Platzes, wo erstmals ein kurzer Abschnitt der Paradeisgartel-

mauer angetro¡en wurde. Zus�tzlich kam dort eine duplierte r˛mische

Mauer, diebei derErbauungderRenaissancemauer indiese integriertwor-

den war, zum Vorschein.

Der zweite Suchschnitt lag im Nordwesten des Platzes, ungef�hr am

Schnittpunkt von Schau£ergasse und Herrengasse, inmitten einer heute

nicht mehr vorhandenen Verkehrsinsel (Abb. 1). Die Gr˛�e der etwa qua-

40 Die Dokumentationszeichnung ver-

merkt an beiden Grubenkanten ,,Pfosten‘‘.

41 Eine stratigra¢sche Einordnung der Be-

funde erfolgte o¡ensichtlich nicht, heute ist

eine Kl�rung nicht mehr m˛glich.

42 O. Harl, Wien 1 ” Michaelerplatz. F� 28,

1989, 255; GC 1989__03.

43 Entlang der Schau£ergasse soll die

ehemalige sˇdliche B˛schung eines von

den Gerinnen des Baches umgebenen Hˇ-

gels laufen: F. v. Kenner, Bericht ˇber r˛mi-

sche Funde in Wien in den Jahren 1896 bis

1900 (Wien 1900) 45”47 Plan 46 Fig. 37; vgl.

R. Gietl/M. Kronberger/M. Mosser, Rekon-

struktion des antiken Gel�ndes in der Wie-

ner Innenstadt. FWien 7, 2004, 43 f.

Abb. 19: Haus Nr. 5: mittelalterlicher (?) bzw. frˇhneuzeitlicher Brun-

nen inRaum14,Ansicht vonNordwesten. (Foto:MA8”WienerStadt-

u. Landesarchiv)
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dratischen Grabungs£�che war somit eingeschr�nkt und mit durch-

schnittlich 3,10 m� 3,10m relativ klein.
44

Die Verortung dieses Schnittes erwies sich ˇbrigens als nur ann�hernd

m˛glich, da die in den Dokumentationsunterlagen angegebenen Vermes-

sungsdaten einen Fehler enthielten. Die Interpretation der Befundeberuht

ausschlie�lich auf der Auswertung der unpublizierten Grabungsdoku-

mentation. Diese besteht aus Fotos, einer skizzenhaften Maueraufnahme,

Tagebuchnotizen und den erw�hnten Vermessungsangaben.

(G. R./S. S.-O.)

Die erho¡ten Befunde zum Verlauf des Ottakringer Baches kamen nicht

zum Vorschein, stattdessen stie� man ” trotz der kleinen Grabungs£�che

” auf ein relativ komplexes bauliches Gefˇge.

In der sˇdlichen H�lfte des Schnittes wurde ein rechteckiger, etwa West-

Ost orientierter Raummit 2,22m L�nge und 1,04mBreite freigelegt. An die-

sen schloss ein schmaler, 1,10 m�1,17mmessender Brunnenschacht an,

der sich in der n˛rdlichen H�lfte der Untersuchungs£�che fand (Abb. 20).

Die Mauerkronen lagen zwischen 16,95 und 16,56 m ˇberWr. Null, als ,,un-

terste Tiefe‘‘ vermerkt die Grabungsdokumentation 12,78 m.
45
Nach ande-

ren Angaben wurde der Schnitt bis 11,03m ,,vorgetrieben‘‘.
46

Das gesamte bauliche Gefˇge lie� durch Baun�hte und unterschiedliche

Materialien eine Mehrphasigkeit erkennen. Zu einer �lteren Phase geh˛r-

ten die Nordmauer des rechteckigen Raumes sowie der dreiseitig ge-

schlossene Brunnenschacht, der die Mauer unterbrach bzw. fˇr den die

Mauer in der Breite des Schachts ausgespart war. Da anhand der Fotos

keineBaun�hte zwischendiesenTeilen zuerkennensind, k˛nnensieeiner

einheitlichen Bauphase zugewiesen werden.

Der Brunnenschacht bestand zur G�nze aus einemgro�formatigen, stark

ausgezwickelten Bruchsteinmauerwerk,
47

das sehr an das charakteristi-

44 Die Ma�angaben stammen aus der Pu-

blikation von O. Harl (Anm. 42) und der Gra-

bungsdokumentation im Archiv der Stadtar-

ch�ologie Wien.

45 Was genau unter dieser Angabe zu ver-

stehen ist, wurde nicht vermerkt.

46 Harl (Anm. 42).

47 Die Grabungsdokumentation spricht

hier von ,,behauenen Steinbl˛cken verschie-

dener Gr˛�e‘‘, was zum Teil zutre¡en mag,

angesichts der polygonalen Form der Stei-

ne jedoch zu relativieren ist.

Abb. 20: �berblick ˇber denSuchschnitt imBereich der Schau£ergassemit Brunnenschacht,

Ansicht von Sˇden. (Foto: Stadtarch�ologieWien)
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sche Zwickel- bzw. Netzmauerwerk des sp�ten Mittelalters erinnert. Als

Zwickelmaterial wurden kleine Steine, ˇberwiegend jedoch Ziegelbruch

verwendet. Punktuell waren kleine Fl�chen aus ganzen Ziegeln zu beob-

achten.
48
Bei 14,03 m ˇber Wr. Null lag die Oberkante eines sorgf�ltig aus

mehreren Werksteinsegmenten gefertigten, runden Brunnenkranzes, der

den unteren, rund gemauerten Teil des Schachts abschloss.
49

Knapp

oberhalb des Brunnenkranzes waren in die Mauern des Schachts £ache,

segmentbogige Entlastungsb˛gen eingebaut, die aus radial gestellten,

sorgf�ltig im L�ufer-Binder-Verband versetzten Ziegeln bestanden (Abb.

21). Als ,,Keilsteine‘‘ wurden spitz geformte Ziegel verwendet. Die verbliebe-

nen £achen Nischen zwischen den Entlastungsb˛gen und dem Brunnen-

kranz wurden erst sekund�r und sichtlich £ˇchtiger mit Mischmauerwerk

geschlossen.Diemit Bruchsteinmauerwerkgleichzeitige, selektiveVerwen-

dung vonMauerziegeln ist anhand vonBeispielen seit demSp�tmittelalter

nachweisbar undbildete fˇr spezielle Bauaufgaben”wie zumBeispiel B˛-

gen
50
” eine gebr�uchliche L˛sung.

Der runde Teil des Brunnens, der bis etwa 3 m
51
unter dem Brunnenkranz

freigelegt wurde, bestand aus einem lagerhaften, blockhaften, aber an-

geblich m˛rtellosen Bruchsteinmauerwerk. Die Fotos zeigen, dass der

Durchmesser des unteren Teils etwa dem Querschnitt des quadratischen

Schachts entsprach. Auch der Brunnenkranz, der ursprˇnglich aus vier

Werksteinsegmenten bestand, folgte diesen Dimensionen. Das vordere

Segment der Werksteinfassung fehlte, m˛glicherweise wurde es bei einer

Adaption herausgebrochen und durch Ziegelmauerwerk ersetzt.

Der Brunnen war vermutlich vom sˇdlich vorgelagerten Raum aus zu be-

dienen, zumindest nimmt dessen jˇngeres Gefˇge darauf Rˇcksicht. Die

Abbruchkante, die an der Nordmauer des Raumes bei der �¡nung zum

Brunnenschacht vorhanden war, l�sst jedoch vermuten, dass dieser

durch ein schwachesM�uerchen abgetrennt war.

Die mit dem quadratischen Brunnenschacht verzahnte Nordmauer des

Raumes bestand wie dieser aus einem lagerhaften Bruchsteinmauerwerk,

das durch einen geringen Ziegelanteil gepr�gt war. Sie knickte an seiner

Nordost-Ecke leicht nach Sˇden ab und konnte nach teilweisem Abbruch

der Ostmauer noch etwa 3 m gegen Osten verfolgt werden, wo sie sich

schlie�lich im spitzen Winkel mit der verl�ngerten Sˇdmauer des Raumes

traf. Ihr Verlauf Richtung Westen konnte wegen der jˇngeren Westmauer

des Raumes, die bereits den Brunnenschacht teilweise ˇberstrich, nicht

festgestellt werden.

DieNordmauerdesRaumesundderBrunnenschachtwichendeutlich von

den jˇngeren Baulinien ab, sie mˇssen daher einem �lteren, ansonsten

nicht mehr erhaltenen bzw. nicht freigelegten Gefˇge angeh˛rt haben.

Nach den oben beschriebenen Mauerstrukturen kann mit hoher Wahr-

scheinlichkeit von sp�tmittelalterlichen Bauteilen ausgegangen werden.

DieBrunnenanlage liefert darˇberhinaus Indizien fˇr eineZweiphasigkeit.

Der sorgf�ltig gearbeitete Brunnenkranz erscheint nur fˇr einen oberen

Abschluss sinnvoll, der genau dessen Dimensionen aufnehmende, qua-

48 Ob es sich um mittelalterliche (oder

eventuell neuzeitliche) Ziegel handelte, wur-

de o¡ensichtlich nicht festgestellt, auch

ˇber die Formate ¢nden sich keine Aufzeich-

nungen. Auf Grund der Fotodokumentation

k˛nnte es sich um kleinformatige Handzie-

gel gehandelt haben.

49 Eine vergleichbare Konstruktion ist an

einem in die 1. H�lfte des 16. Jahrhunderts

datierten Brunnen im Haus Wien 1, Juden-

platz 8 festzustellen, wobei ,,Steinringe‘‘ ab

dem sp�ten Mittelalter bekannt sind und als

charakteristisch fˇr Wiener Brunnen ange-

sehen werden k˛nnen: D. Sch˛n, Von sp�t-

mittelalterlichen Mauern, renaissancezeitli-

chen Fenstern und barocken Fu�b˛den.

Bauforschung im Haus Wien 1, Judenplatz

8. FWien 6, 2003, 96”139 bes. 115 f. und

Abb. 14.

50 Einen analogen Befund zeigt der Ent-

sorgungsschacht in Raum 10”11 (siehe

oben 59 f.).

51 Die Angaben dazu sind widersprˇch-

lich, ein weiteres Abtiefen war durchWasser-

eintritt nicht m˛glich: Harl (Anm. 42).

Abb. 21: Detail des Suchschnittes im Bereich

der Schau£ergasse mit dem ehemaligen

Brunnenschacht, Ansicht von Sˇden. (Foto:

Stadtarch�ologieWien)
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dratische Schacht des oberen Teils deklariert sich somit als sekund�re

Bauma�nahme, die die Funktion eines bereits existenten Brunnens auch

weiterhin gew�hrleistete.

Die Grabungsmethode und die Befundsituation schlossen eine stratigra¢-

sche Datierung der Brunnenanlage und der damit in Verband stehenden

Mauern aus. Auf Grund der Mauertechnik w�re fˇr die Nordmauer und

den quadratischen Brunnenschacht eine Datierung im sp�ten 15. Jahr-

hundert denkbar. Der runde Brunnenschacht k˛nnte somit hypothetisch

dem 14./15. Jahrhundert angeh˛ren.

Nach dem bereits erw�hnten Einreichplan von 1804 mˇsste sich knapp

˛stlich des Suchschnitts ein m˛glicherweise mittelalterlicher Keller be¢n-

den, der jedoch nicht ergrabenwerden konnte. (G. R.)

Wegen der Dokumentationslˇcken, teils aber auch auf Grund von vermut-

lich bereits in der frˇhen Neuzeit erfolgten St˛rungen, lie�en sich am Mi-

chaelerplatz keine zusammenh�ngenden mittelalterlichen Bauhorizonte

de¢nieren. Es konnten jedoch einige Befunde identi¢ziert werden, die sich

entweder bauchronologisch oder aber durch das ihnen zugeordnete

Fundmaterial ins Mittelalter einordnen lie�en. Besonders durch die noch-

malige Auseinandersetzung mit den Befunden in den Kelleranlagen in

der Platzmitte konnten die Grabungsergebnisse der Kampagne 1991 pr�-

zisiert und erweitert werden. Die noch umfangreicheren Ergebnisse aus

diesemBereich dieNeuzeit betre¡endwerden in einemeigenen Artikel vor-

gelegt. (S. S.-O.)
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